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Nr . 19. Limburg  a . d. Lahn, 26 . April. 1917.

Arbeitskalender für Monat Mai
von M. Dankler.

Der Frühling kommt spät, aber er kommt doch.
Das späte Eintreffen hat besonders im Westen
Deutschlands. wo die Feld- nnd Gartenarbeit sonst
im F .-Hruar-März mit voller Kraft einsetzt, sehr ge¬
stört. Hier müssen die Aprilarbeiten , die nicht bol-
lendet werden konnten, schnell nachgeholt und be¬
endet werden. Die eingezogenen Kräfte werden
möglichst durch Hilfsdienstpflichtige u. freiwillige
Helfer ausgefüllt . Das sind zwar keine Vollar¬
beiter, aber wenn sie guten Willen zeigen, so geht
es doch.

Auf dem Felde  haben die Wintersaaten
in den letzten Wochen des März mehr gelitten als
bei der scharfen Kälte des Januar . Sie sind vor
allem noch sehr zurück, und ist eine Stärkung
durch künstliche Düngung am Platze. Sehr gün¬
stig wirkt in dieser Beziehung das schwefelsaure
Ammoniak, welches kräftig antreibt . Durch das
Bestreuen der Saaten mit Kaimt werden sie ge¬
düngt und zugleich der Hederich vertilgt . Der-
spätste Saaten werden schnell beendet und die
letzten Kartoffeln ansgelegt . Gesät werden unter
anderni nach Hanf , Hirse. Mais , Klee u. Rurrkel-
rüben . Wo die Runkelrüben in den letzten Jah¬
ren durch Wurzelbrand litten , muß das Saatgut
mit Uspulun gebeizt werden. Im übrigen kann
man in diesem Jahre wenig allgemeine Vorschrift
ten geben, man muß sich eben nach dem Stande
der Arbeiten richten. Der Bekämpfung der Un-
kräuter rnuß ständig große Sorgfalt gewidmet wer¬
den. Hierzu können Schulkinder vielfach ganz gut
verwandt , werden.

Die Wiesenarbeiten  müssen mit An¬
fang Mai beendet sein, weil nun das Gras schon
stark zu wachsen beginnt . Tuch das Sammeln von
Kräutern auf den Wiesen, selbst von eßbaren, muß
nun aufhören , da sonst die ganze Ernte verloren
gehen könnte.

Der Gemüsegarten  verlangt tüchtig Ar¬
beit. Mit Mai pflanzt man Strauch - u. Stangen¬
bohnen ins Freie , sie können in den ersten \\
Tagen keimen, und halben Mai , wenn die Nacht¬
fröste aufhören , beginnen sie zu wachsen. Beson¬
ders die arabffchen oder Wollbohnen müssen früh
gelegt werden, damit sie viele reise Schoten für
den Wintm bringen . Erbsen werden noch von 14
zu 14 Tagen gelegt, damit sie nicht alle auf ein¬
mal kommen. Die Wintergemüse sowie die Friih-
gemüse werden behackt nnd gedüngt . Alle leer-
ioerdenden Beete werden mit Sommergemüse be¬
pflanzt . Sehr zu empfehlen sind Wirsing und
Kavvus , sowie Rosenkohl. Die ersten können zum
Teil eingemacht und ftir den Winter aufbewahrt
tovrden. Dm- Rosenkohl hält bei leichter Deckung
unfern Winter aus . Große Kohlrabisorten müsien
jetzt gepflanzt werden, damft sie Zeit zur Ausbil¬

dung haben. Steckrüben können jetzt gleichfalls
gepflanzt werden. Sellerie wird begossen und ge¬
jaucht, Lauch oder Porree in großer Menge ange¬
pflanzt . Die Frühkartoffeln werden gehäufelt.
Tomaten werden halben Mai ins Freie gebracht.
Winterkohl pflanzt man überall , too man nichts
anderes inehr Hinpflanzen will. Rettige können
noch immer gesät werden.

Im Ob st garten  belegen wir die aufgegra¬
benen Baumscheiben mit kurzem Dünger , welcher
vtzm Regen ausgelaugt , immer neue Nahrung zu¬
führt , dann aber auch die Erde locker macht. Mit
dem Veredeln von Aepfeln und Birnen kann noch
fortgefahren werden. Wo man b-i den Bäumen
im letzten Jahre Abfall der jungen Früchte be¬
merkte, dünge man mit Thomasmehl , da es hier
dem Boden an Phosphorsäure fehlt.

Im Pferde st alle  muß der Fütterung
fortwährend die größte Sorgfalt zugewandt wer¬
den. Besondere Vorschrift ist bei der Grünfütte¬
rung zu beachten, da sonst schwere Kolikanfälle
Vorkommen. Eine Vermischung des Gkünfutters
mit grrtem Heu ist zir empfehlen. Die Stuten wer¬
den gedeckt. Die Fohlen werden bei gutem Wetter
auf sonnige Wiesen gebracht. Es gibt . nichts
besseres sür ihre Knochen als ein tüchtiger
Auslauf.

D a s R i n d v i e h wird auf die Dauerweiden
gebracht, die es nach einiger Eingewöhnung Tag
und Nacht nicht mehr verläßt . Sind diffe Weiden
wirklich gut, so geben sie dem Vieb alles , was es
zur Milcherzeugung und zur Körpererhaltung
braucht. Läßt die Weid? nach, so niuß Zuftitter
gereicht werden. Gegen den Durchfall der Kälber
gibt man Thürpil und zivar ist sehr zu empfehlen,
dasselbe vorbeugend anzuwenden . Die Waldweide
muß ausgenutzt und der Schnitt des Laubbeues
früh begonnen werden. Diehmöhren und Runkel¬
rüben für den Winterbedarf müssen angebaut wer¬
den. — Im Schweinestall ist es wieder leer gewor¬
den, und ist es bei den heutigen Ernährungsver¬
hältnissen auch kaum möglich, eine Aenderung her¬
beizuführen . Aber es müssen doch Schweine aus-
gestellt werden und wenn wir sie bis August nnt
Grünfutter ernähren müssen. Nach dem Ausfall
der Getreide- und Kartoffelernte wird es sich dann
zeigen, ob die Schtveine vorzeitig abgeschlachtet
werden müssen oder fett gemacht werden können.
— Im Schafstalle müssen in diesem Jahre wieder
alle Lämmer zur Zucht ausgestellt werden, und
nach dem Kriege wird der Schafzucht ganz beson¬
ders erhöhte Bedeutung zukommen Wir baden in
Deutschland noch viele tausend Morgen Land ftei,
die sich zur Schafzucht eignen. Wir müssen große
Schafherde schaffen, damit wir auch in der Woll-
erzeugung möglichst vom Ausland unabhängig
werden.

Der Geflügelhof bringt beute trotz der

hohen Futterpreise einen guten Ertrag . Man laste
daher tüchtig brüten und sammle dabei Nahrung
für den Winter . Alle Beeren werden getrocknet,
alle Wildsümereien gesammelt. Sollte man im
Herbst zu viel Junggeflügel haben, so schadet das
nicht, da es heute mit Geld ausgewogen wird.

Die Bienen  haben einen sehr schweren
Winter hinter sich. Der Honig , der noch gesam¬
melt werden soll, ist schon beschlagnahmt. Es ist
gut, wenn derselbe der wilden Spekulation ent¬
zogen wird , doch inuß den Bienenzüchtern der volle
Eigenbedarf gelassen werden, denn von allen land-
wirtschaftlichen Produkten ist der Honig das un¬
sicherste. Auf 4—5 Fehljahre kommt kaum ei»,
gutes Honigjahr.

Eintrieb der Schweine in die Staats»
und Privatforften.

Die Sicherung des Brotgetreides und der Hack-
fruchtvorräte für die menschliche Ernährung ist in
den Kriegsjahren bereits wiederholt die Veran¬
lassung gewesen, in Ministerialerlassen und Rund¬
schreiben der Landwirtfchaftskammern auf den Ein-
trieb der Schtveine in die Waldungm als ein Hilfs¬
mittel hinzuweifeti, die Futtervorräte des Land¬
wirts zu strecken bezw. sie bei reicher Erdmast fiir
spätere Zeften aufzusparen.

Auch die Forstverwaltnngen stehen heute dem
Waldeintrieb der Schwein:? günstig gegenüber,
nachdem sie erkannt haben, daß eine Störung der
Jagd oder andere Mißhelligkeiten nicht in dem er¬
warteter : Umfange eintreten , toohl aber durch An-
wesenhejt einer Schiveineherde dem Wald»- mancher
Nutzen dadurch wird , daß das Schwein seinen vier¬
fachen Feinden Abbruch tut , vor allem nrit Hilfe
seines airsgezeichneteu Geruchsinrresauch die unter,
irdisch lebenden Schädlinge zu finden weiß.
___ Wenn im Frühjahr nach der Schneeschmelze
Schtveine in den Wald eingetrieben tverden, so fin¬
den sie in Eick)en- und BuchenbeständenEicheln u.
Buckzeckern noch in großer Zahl, auch das Farn-
krant bietet nrit seinen stärkereichen Wurzpin ein
Futter , welches, wie Hanfen-Königsberg festgestellt
hat , von Läufern u. Zuchtschweinen gern genorn-
nien wird nnd wegen seines Nährwertes größte Be¬
achtung verdient . Nach den von Tr . Herbig ae-
machten Erfahrung ^ sind auch die jungen Farw-
wedel, solange sie noch aufgerollt und unentfaltet
sind, ein brauchbares, kartoffel- und schrotfparen-
des Schweinefutter.

Im flachen Wasser der Waldfeen geben die
Wurzeln des Kalmus , die Wurzelstöcke des Rohrs,
Hechtknnck, Entengrütze u. a. m. den Schweinen
Nahrung . Pilze finden sie vom Mai das ganze
Jahr hindurch, eiweißreiche annnalijck» Nahrun»
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liefern Mäuse, Schnecken, Muscheln, Würmer , In
fenwtfarben u, bcrgf. m.

Für den Walbeintztteb eignen sich Zuchtsauen u

ist

Läufer . roehtw über 12—16 Wochen alt sind.
Werden Tiere verschiedener Besitzer zu einer

Leide vereinigt , so sich sie am besten durch Täte
Wierung --- das Einziohew von Qimnarken
Weniger geeignet — zu kennzeichnen.

D>e Herde wird von einem Hirten geführt und
beaufsichtigt und von geübten Hütehunden zusam
iw'ligehalten. Damitz Kirtg und Hund die Ueber

[ sicht über die Herde nicht verlieren , ist dichtes
..Unterholz , in dom Schweine von der Horde abkom-
men können, möglichst nicht anL»nehmen. Jedem
Hittvn können ettva Ms —800 Schweine zugetsU
Werden.

Bm anhaltend schlechtem Wetter und des
s Nachts sind di? Schweine tri Gchutzhtttten, welche
^ m >Walde an geeignete,, Stellen , wenn möglich, in

der Nähe von fließendem Wasser, als Trqnkege-
IsgenlMt . errichtet werden, unterzubttngen . J 't
kein ävkiffn- vorhanden , so mutz es beschafft worden;
dein, ersadrungsgemäß ist der Wassrhedarf der
tueidenden SchN'oine höher, als bei den im Itza
gehaltenen.
. Dm Schutzhütte ist an drei Seiten geschlossen

die offene Seite steht nach Süden oder Südostcn.
sie erhält eine Höhe von etwa 1—VA  Nieter und
ist mit eineni leichten Pappdach gedeckt, die Tiefe
des Unterstandes beträgt etwa 3 Meter . *

Ist der Boden trocken und durchlässig, so
Einstreu nicht nötig , andernfalls muß dafür ge
sorgt loerdsn, daß nanrentlick, di« jüngeren Tiere
eine trockene Unterlage vorsinden . Da die Weide
Plätze wechseln müssen, so ist es angebracht, diese
Unterstände zerlegbar herzustellen.

Nicht alle Tiere werden die Waldwpide sofor
annehmen , es muß daher bei Beginn derselben da-
für gesorgt sein, daß das ihnen bekannte Futter
vorhanden ist, um in entsprechenden Mengen bei-
gefttttert zu werden. Diese Fütterung ans der

ist

Sand biebt denn mich dadurch, da^ der Hirte beDerabrerchung das Futters gleichzeitig das Signal
Horn gebraucht, Gelegenheit , die Tiere dahin zu
bringen , auf den Ton des Horns zu hören und da>
durch Hirten und Hunden das Hüten zu erleichtern

Wem, auch das Bestreben dahin geben wird
späterhin neben der Weide kein Beifuttw zu der
abreichen, so wird je nach Beschaffenheit der Erd>
mast ein Zufüttern für jüngere Läufer nicht immer
unterbleiben können, bei anhaltend ungünstiger
Witterung sogar für den ganzen Bestand not
wendig iverden. Bekannt ist, daß die bei Wald,
weide ausgewachsenen Läufer infolge der hier statt,
findenden mastvorbereitenden Haltung nach Ab.
trieb fräftig ernährt , das ihnen gereichte Futter
hervorragend ausnutzen und daher schnell zw
nehmen.

Dem Schlyeinezüchter unb ' wüster bietet sich so¬
mit in der Waldweide ein ausgezeichnetes Hilfs
mittel , sowohl die Zuchttiere durchzuhalirn , als
auch die Mastläufer zu dankbaren Futterverwertorn
heranzuziehen ; sitz sollten den von den Behörden
in dankenswerter Weife gegebenen Anregungen,
sich diese Futterquellen nutzbar zu machen, in wei
testtzm Umfang« Folge leisten.

UmwandlunA von Wiese« i«
Fettweiden.

Die KriegSnyt zwingt , die Erträge ^ unseres
Boden? nach Möglichkeit zu steigern und zu ver¬
bessern, und zwar nicht nur in bezug auf Brot-
frucht, sondcrn auch hinsichtlich der Futtermittel
für untere Cpcmn- und Milchtiere. Es fei daher
auf eine einfache unh wirksame Bodenmelioration
hingewivfen. nämlich auf die Umwandlung von
Wissen und schlecht gehaltenen , gewöhnlichen Wei¬
den, die nur geringe Erträge abwersen, in fette
vielversprechende Dauerweidmi . Auf welche ein¬
fache Weise dies zu erreichen ist, mögen folgende
Zttilew lehren.

Ein « Fläche wird selten a verunkrautet und
verwildert , dry Grasnarbe selten so verarmt sein,
daß sie nicht durch intensive Düngung und den
Weidszahn des Viehes verbe sert werden könnte.
Ist es doch sine allen Landwirten bekannte Tat¬
sache, daß das Unkraut durch jahrelanges , volles
Beweiden von selber verschwindet und daß die
edieren Futterkräutsr und Gräser nach und nach
die Oberhand gewinnen : denn das Weidevieh sucht
natürlicherweise stets die besseren Futtzergräser
aus und dadurch wird die Reproduktionskrast an

Halm und Wurzel so gereizt, daß fte das Unkraut
CH Zahl und Kraft allmählich übertreffen . Ener¬
gisches Uufeggen im Frühjahr und Herbst trägt
ebenfalls zur Reinigung imb- auch zur Stärkung
deS Graswuchses wesentlich bei.

Am augenscheinlichsten wirkt Düngung , insbe¬

st. Blattstielgemüse, wie Bleichsellerje. Mangold
nsw. erhalten:

30 Gr . Suporphosphat.
40 Gr . Kainit.
40 Gr . schwefelsauresAmmoniak.
Hat man nun Felder von 6—«. 10 Quadrat-

sondere Stickstoffdünguug. Kann guter Stallmist meter usw., so braucht man diese Düngemsnge nurNN *v?mfnriFir nhi ' r tttt  mtf Sto frft/vrf l .ß ft 10 >r *̂ .T __ w_ E^a. ’jlim Frühjahr oder im Spätherbst auf die scharf
aufgorggte Narbe gcbrackst werden, so wird es be¬
sonders dann , wenn er fein ausgebreitet und kurz
vor Beginn der Vegetation ebenso scharf wie zu¬
vor die Narbe vereggt wurde, der Erzeugung
wertvoller Gräser dienlich sein. Jeder Weide-
besiher sollte daher zur Verbesserung seiner Wei-̂
ten von der Egge Gehrauch machen, aber nur zur
Verbesserung schlechter Weiden, da auf gut ge
vflegtcn und gedüngten Wiesen das Eggen mei
siens mehr Nachteile wie Vorteile nach sich zieht.
Einer schütteren Grasnarbe kann noch dazu durch
Aufsäen von passenden, Gras - und Kleesainon
nachgeholfen werden. Immerhin ist solches Per
fahren besser wie völliges Umbrechen und Neu.
besamen der Flächen, welches kostspielig ist und
nicht in allen Fällen Erfolg verbeißt.

6 —̂8—10 mal zu nehmen und man hat den rich¬
tigen Satz. Auch auf gutgedüngten Boden be¬
zahlen diese Düngegaben sich gut.

Nutzbarmachung der Wickenernte zur
menschlichen Ernährung.

Die künstliche Düngung unserer
Gartengewächse.

Von I . H. in R.
Durch die verminderte Viehhaltung ist auch die

Düngererzeugung verringert worden, und die
Landwirte sind nicht in der Lage, dem Garten¬
freund etwas abgeben zu können. Sie haben selbst
noch viel zu wenig,

Ohne Düngung aber lassen sich auch im HauS-
und Schrebergarten keine guten Erträge erzielen,
und »war unl so weniger , je roher der Boden ist-

Da heißt es nun nach Möglichkeit für Ersatz
sorgen, und als solcher kommen die künstlichen
Handelsdünger in Frage . Aber da ergibt sich
schnell eine Schwierigkeit , Der Gartenfreund weiß
nicht, wie viel er für seine kleinen Flächen vor.
wenden soll, und das Umrechnen vom Hektar auf
sein kleines Gartenbeet ist auch so leicht nicht.

ES sollen daher hier einmal die Dungeinengen
für 1 Quadratmeter angeführt werden dann kann
ein jeder seinen Bedarf für jedes Beet leicht au».

In der Oeffentlichkeit ist schon mehrfach darauf
hingewiesen worden, daß Wicken nach längerem
vorhergehenden Wässern  sich sehr gut zur
menschlichen Ernährung  eignen . Es ist
deshalb beabsichtigt, die letzstährige»reckst gute
Wickenernte in der Weise nutzbar zu machen, daß
die Reichshülsenfruchtstelle und die Bezugsver¬
einigung der Deutschen Landwirte die von der
Landwirtschaft nicht zur Verfütterung im eigenen
Betrieb benötigten Wicken aufkanft . Um Mißver¬
ständnissen vorzubeugen, wird darauf hingewie¬
sen, daß nur die beiden genannten Gesellschaften
oder deren Aufkäufer berechtigt sind. Wicken auf.
zukaufen. Nach der Futtermittelverordnung vom
b. Oktober 1916 darf jeder Landwirt selbstgezogene
Wicken zwar im eigenen Betriebe beliebig verwen¬
den; jeder Absatz an eine andere Stelle , als an die
Bezugsvereinigung der Deutschen Landwirte oder
an die Reichshülsenfruchtstelle, der der Aufkauf
neuerdings auch gestattet ist, ist jedoch verboten
und strafbar . Die besonderen für den Verkehr mit
Saatwicken geltenden Bestimmungen der Verord¬
nung vom 6. Januar 191? (Reichs-Gesetzbl. S . 141
bleibm selbstverständlichunberührt.

1. Die Kohlarten sind bedeutende Kali , und
Stickstoffverzehrer und lohnen jede Düngung
reichlich. Sie erhalten im Durchschnitt pro
Quadratmeter;

120 Gr . Kainit oder 40 Gr . 40 proz. Kalisalz.
40 Gr . Superphosphat.
80 Gr . schwefelsaures Ammoniak.
Diese Düngergaben können jetzt im Frühjahre,

und zwar zusammengemischt, auSgestreut und
eicht unteraegrab »n werden.

Ist der Boden arm und gar kein Stalldünger

Beim Gartendoktor
(Monat Mai .)

„Sie sind mir auch ein netter Herr, " knurrt
der Pliestermeister Klatschmörtei, und legt mir ein
Bündel erfrorener Rosen- und Sprossenkohlpflan«
zen auf den Tisch. Da haben Sie gesagt, der
Rosenkohl hielt unfern Winter ohne Bedeckung
aus und der Sprossenkohl wäre winterhart , und
nun ist mir alles erfroren ."

„Ja . lieber Klatschmörtel, wann setzen Sie
eigentlich Ihre Stangenbohnen ?"

„Anfangs Mai , Herr Gartendoktor ."
„Das ist aber gefährlich, wenn da Ende Mai

oder Anfangs Juni noch ein Frost komntt, dann ist
ja alles hin."

„Das wohl, aber damit kaum man nicht rech,
nen. Sonst müßte man ja bis Juni Watten."

Stimmt ? Aber so ist es auch mit den Pflan«
zen. Man kann auch nickst mit einen, solch strengen

vorhanden so kann man die Düngergaben noch Winter von 30 und mehr Grad Kälte reckmen. daslim Xt >i ftrtlkin At-hrihan I 2*1 - t » . . _r ri  r , — ' —um die Hälfte erhöben.
3. Zwiebel erhalten pro Quadratmeter:
10—lß Gr . 40 proz. Kalisalz.
8—13 Gr . Superphosphat.
10-—lß Gr . schwefelsaures Ammoniak-
8. Porree oder Lauch erhält die doppelten

Mengen.
4. Salats erhalten pro Quadratmeter:
20—25 Gr . Superphosphat.
23—80 Gr . Kainit oder 7—10 Gr . 40 proz.

Düngesalz.
10—18 Gr . schwefslsaures Ammoniak.
5. Spinat erhält pro Quadratmeter:
100 Gr . Kainit oder 35 Gr . 40prqz. Düngesalz.
35 Gr . Superphosphat.
60 Gr . schwefelsaures Ammoniak.
6. Wurzelgemüse (Möhren , Karotten usw.) er¬

halten pro Quadratmeter:
130 Gr . Kainit oder 40 Gr . 40proz. Düngesalz.
40 Gr . Superphosphat.
40 Gr . schwefelsaures Ammoniak.
7. Gurken, Kürbisse und Melonen erhalten

außer etwa vorhandenem Gattendünaer;
40 Gr . Superphosphat.
40 Gr . 40 proz. Kalisalz.
40 Gr . schwefelsaures Ammoniak.
8. Bohnen und Erbsen erhalten pro Quadrat¬

meter:
40 Gr . 40 Proz. Kalisalz. .
80 Gr . Superphosphat.
40 Gr . schwefslsaures Ammoniak.

ist eben eine Ausnahme . Sonst noch etwas , Herr
Klatschmörtei?" W

Doch. Herr Gattendoktor ! Wissen Sie kei¬
nen, der Saaterbsen kaust, ich habe 50 Pfund beste
Sötte,"

„Aber sicher? Was sollen sie kosten?"
„Das Pfund zwei Mark ."
„Das ist ja mehr als Katalogpveis . Sie meinen

wohl das Kilo."
„Nein , pro Pfund ! Heute kann man etwa»

verdienen. Was meinen Sie dazu?"
„Was ich meine? Ich meine, daß ein jeder, der

in dieser Zeit die Not seines Nächsten mißbraucht,
ein ganz gewöhnlicher Lump ist. Und ich weiß,
daß ich dem Bürg >"rmeister von jeder Ueberschrei-
hmg Kenntnis geben werde."

Klatschmörtel ist blaß geworden. „Meinen Sie
mich etwa mit dem Lumpen ?"

„I wohl damit meine ich ganz im allgemeinen
nur reden, der lumpig handelt . Morgen . Herr
Klatschmörtel."

* % *

Der alte Gärtner Bienenfleiß tritt behutsam
ins Zimmer . „Darf ich?"

mmerl Stzets willkommen? Was gibt»
Neues ?"

«Ja , sehen Sie , wie ich gestern an den Sva.
Heren arbeitete , da habe ich aus den Zweiges
lauter kleine Pünktchen gefunden, die man mit
dem Nagel abkratzen kann. Was ist das wohl?"

Ah, da» ist nichts Gute ». Das find lauter

- - ■■■-
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Blattlauseier. Da müssen Sie ganz ordentlick'
spritzen,"

„Schön, ich habe noch eine Flasche Obstbauin
karbolineum zu HauS,"

„Schön, Herr Bieilenfleiß, verwahren Sie die
für andere Zwecks, jetzt aber spritzen Sic mit
Schacht Floraevit, das schadet den Blättern nicht

.«ny tötet doch die Insekten."
„Danke schön, Herr Gartendoktor!"
„Bittel" • * •
Es klopft energisch. „Herein. Ah, das ist die

Frau Labai."
„Ja, erstens wollte ich Sie mal grüßen, zwei

tens habe ich etwas zu fragen, und drittens gibt
es sonst noch allerlei."

«Also schießen Sie los."
»I„Fawohl. Aber das Schießen will ich bleiben

lassen. Es wird schon viel zu viel geschossen. Aber
ich habe im Garten Ameisennester, die nutzen
erstens nichts, zweitens schaden sie, und drittens
sind sie lästig. Wie bekommt man die fort?"

„Ach, das ist ganz einfachl Die müssen Sie
erstens ausgraben, zweitens voll heißes Wasser
schütten, und und drittens können Sie auch noch
etwas Petroleum - - "

„Aber, lieber Gartendoktor, Petroleum? Aber
ausgraben will ich sie . . . .

«Nee, mich nicht?"
„Ach, Sie sind immer Spaßvogel. Lag auch.

Danke! Ilde." . ^ ■
» * •

Topp, tapp. Das ist der alte Briefträger
„Bringen Sie was Gutes?"

„Nichts Besonderes, einige Katalogs. Die Zei
tung und einen schönen Gruß vom Postmeister. Er
hätte die frühen Kartoffeln schon heraus. Was
nun, wenn es noch friert?"

„Da ist nicht viel zu machen, das muß man ris
kieren. Oder der Herr Postmeister muh sich die
Pflanzenschoner der deutschen Pflanzenschoner'
werke Barmen R. kaufen. Es sind das präparierte
Papierhüte iw verschiedener Form. Die werden
dann abends aufgesetzt. Sie sind haltbar und lei
den bei keinem Wetter. Sie können jahrelang ge¬
braucht werden. Bei größeren Pflanzungen sucht
man sich durch Anhäufeln an schlimmen Tagen zu
retten. Ueberhaupt mutz ein tiichtiger Garten-
fteund bis halben Mai immer Deckmatwial für
die feineren Sachen parat liegen haben. Grutz an
Herrn Postmeister."

„Danke."
„Bitte."

Für Feld » Wald und Garte «.
Landwirtschaft.

Buchweizen oder Heidekorn.  Was
soll ich säen? So lautet die Frage, wenn die Win
tersaaten eingegangen find oder der Boden durch
b'eberschwemmung heimgesucht ist, und es ist mitt¬
lerweile Mai geworden. Für die meisten Saaten
ist es nun zu spät geworden. Sommerweizen.
.Haser und Gerste verlangen rechtzeitige Aussaat.
Da bleibt schließlich nur noch der vielverachtete
Buchweizen, da- Heidekorn übrig, denn sein?
Saatzeit beginnt erst, wenn die der anderen längst
vorbei ist. Erst um die Mitte Mai darf man die
Saat bestellen, und sie kann sich weit bis in den
Juni hinein ausdehnen, denn schon nach vierzehn
Wochen ist die Reife erreicht. Der Buchweizen ist
keineswegs zu verachten, denn er liefert für Men¬
schen und Tiere eine wertvolle Nahrung. Buch¬
weizenmehl und Grütze geben eine gesunde Kost,
die in manchen Gegenden täglich genossen wird.
Das Schrot und die Kleie sind vorzüglich geeignet,
um als Mastfutter an Rindvieh, Schafe und
Schweine verfüttert zu werden; selbst Kälbern
gibt man das Mehl in die Magermilch, ohne da-
bei der Fleischquakität zu schaden. Pferde fressen
Buchweizenschrot sehr, gern; sie bleiben dabei gut
im Stande . Besonders ist der Buchweizen in der
Geflügelzucht aber als Kükenfutter und zum
Nudeln der Gänse, auch sonst für die Hühner,
welche darnach gute Eier legen sollen, sehr zu em¬
pfehlen. Das Stroh des Buchweizens muß aller¬
dings mit Borsicht verbraucht werden; es entsteht
nach der Verfüttervng desselben bisweilen eine
Krankheit, die sag. Buchweizenkrankheit: jedoch
sollen nur weiße Tiere von ihr befallen werden,
und auch die nvr dann, wenn sie hinterher dem
Sonnenschein ausgesetzt werden. Dennoch wird

das Buchweizenstroh
Vorteil an Pferden

in manchen Geaenö« mft ktöffolp abgehen, wenn er auch nur
und Ochsen zwischen fern[ mit dein. Saatgut auskomm,m will'■f'ih.fr Y&rri f trtitvi - Sri ' S *«Halmfruchthäcksel geschnitten oder auch an Schaf

gefüttert. Von besonderem Werte ist der Bück
weizen als Grünfutterpflanze, weil er schon nao
etwa zwei Monaten eine Masse sehr Whwltreichel
Futter liefert, welches in seiner ZuiamiM'n
sötzung nicht weit hinter Klee oder Willdnssuttt".
znrückbleibt.

Gute Futtergräser.  Ein geschätzte-
Futtorgras, namentlich zur Heubereit,mg, ist' öae
wollige Honiggras (Holeus lanatnsf , welche,
80—50 Ztm. lang wird. Selbiges ist mir kurzen,
Weichen Härchen bedeckt. Die traubenartige Aehrc
desselben öffnet sich nur wenig. Von Juni bis
August blüht dieses Gras. Das Kammgras
(Cynosurns cristatus) hat seinen Namen wohl da¬
her, weil sein Blütenstand einer Bürste nicht, un¬
ähnlich sieht. Das äußer̂ untere Aehrchen trägt
ein kammförmig gebildetes Hüllblatt. DwsvS'
Gras erreicht ebenfalls eine Länge von 30 —50
Ztm. und blüht im Juni und Juli . Zu den. besten
Futtergräsern gehört sodann das FrvchsschwanU
gras (Alopecnrus pratensis). Die Aehren, dessel¬
ben hat die Form eines Fuchsschwanzes, daher 8er.
Name. Die Blüten lassen sich leicht abstreiftn, so
daß nur noch hie rauhen Spindel stehen bleibt'. Es
blüht im Mai und Juni und erreicht ein«- Höhe
von 60—100 Ztm. Einen ähnlichen Mütenftand
weist das Liesch - Gras,  auch -ThrmvtheegraS
(Phleuni pratense) , genannt, auf. Die- Deckblatts,
fpelzen sind oben nbgestntzt. Die einzelnen- Blüten
lassen sich jedoch nicht lercht von der Spindel! ah-
streifen. Die Blütezeit ist von Mai bis IM Auf»
recht guten Wiesen erreicht es manchmal«eine Höhe
von 100 Ztm. Beim gemeinen Strau -ß-.grcns,
(Agrostis alba) bildet die Aehre eine Traube. Die
Blütenspelzen haben entweder keine oder nur sohr-
kleine Grannen. Es wird bis 6Q Ztm. lang und",
blüht von Juni bis Juli . Ein lästiges Unkraut
zwischen dem Getreide ist der gemeine Wind
Halm (Apera Spica veuti), der dem vorgonann
ten Futtergrase sehr ähnlich ist und sich nur durch
lang« haarartige Grannen davon unterscheiden
läßt. Ein auf unseren Wiesen häufig, vorstmi-
mendes Futtergras ist noch das wgcmanntd
Knaulgras (Daetylis glonrerata). Tor Name
rührt wohl daher, weil die Aehrchen Knäuel«bil¬
den. Sein Halm ist rauh und steif und wind bis
125 Ztm. hoch. Die Zeit der Blüte fällt in die
Monate Juni und Juli . Als gutes Futtüvgras
wird noch vielfach der ausdauernde tzotch -, auch
englisches Raygras (Solium pererme) genannt,
empfohlen. Eine verwandte Grê Mtl ist bw
Taumel,Lolch (Lolium kemulentnm), ein
giftiges Gras. Eines der zierlichsten Gräser ist
das Zittergras (Briza mediaX Die Aehvchan
desselben hängen an dünnen Fäden, weswegen sio
beim leisesten Windhauche zittern. D .-s schönen
Aussehens wegen wird das ZitterWas gern dem
Grassortiment beigemischt.

Verwertung kranker K a r t o schal
im Kriege.  Kartoffeln , die als Speisokartof-
fein sich nicht eignen und auch nicht als Futterftiv-
tofseln sich aufbewahren lassen, ohne daß man
iirchten muß. große Verluste durch Faulen, zp. ea>

leiden, werden am vorteilhafteste« emgesättortt
Oft findet mgn noch die Ansicht, daß das Ginsüu-
ern der Kattosseln nicht lohnend ist. Diese An,
chauung ist jedoch eine irrige, denn- einmal Wn,

nen zum Einsäuern alle Kartoffel« benutzt« tm>
den, die sonst nicht brauckchar sind-, sogar solche,
die von der Kartoffelkrankheit befallen sind, und
zweitens liefert das Eiwäuern ein reichliches,
gern genommenes, nahrhaftes und haltbares Fut-
ter. Zu diesem Zloecke werden di« Kartoffeln ge¬
waschen, dann gedänrpft, nachdem sie otruas abge-
kühlt sind, zerquetscht und dann erst, m- Gruben
eingestampst, die ausgemauert oder mit, Ziegel-
reinen ausgelcgt sind. Ist die Grube voll- dann
überdeckt man sie mit einer festen, mindestens 95
bis 100 Ztm. hohen Erdschicht. Di« so emgesäuer»
gestarupft, fast ein ganzes Jahr. Dies» Winke öürf-
tainpft. fast ein ganzes Jahr. Dies« Winke biirfr
:eil auch von Wert für Kartofsekn sein, die in den
Mieten durch Frost oder Näije gelitten haben.

Vom Schneiden der Kartoffeln.  Die
Pflanzkartoffeln zu schneiden ist nach varjährigpu-
Erfahrungen durchaus nicht Ul euipsetzlM. Tratz-
d«n wird es in manchen Wirtschaften und- hei
manchen Besitzer eines Gärtchens oder gepachteten
Landes nicht ohne das Zerschneiden der Pflanzkär-

Wo es « sv
lörü' muß, W schneide man die Kartoffeln nicht in
nneit Krpstm- Und elnen..Nfth.elteil kAnsatzstelle-j
ondern. teile sie der Länge nach, damit, beide Hälft
en̂ AleiÄ viel A>che,l behaltoii. - Ferner anritz-diese
-Halbierung schon 3M. Wochen bis l.4 Tags vor,der
2 >rat! vvrgeNommsw werden, ..io dr»ß,.die>Schnitts
lachen_ noch genügend Wmrhkork bilüsn können;

dann können«sie im Boden«nichS fö' von.den Faul-
nisbakterien- angegriffen werden-, wie auch na»
mentilich der Pilß. der Kartoffol-- und' stzv-Krvvseli-
brankheft nicht so Licht eindringen kann, Peuer-
dings wird- empfohlen,, die Schnittfläche sofort jn
Mehl von Aetzkalk einzutäuchen, damit sie so rasch
verheilt, der Saftläuf unterbunden und die
Wunde desinfiziert wird.

58!cf,, und Geflügelzucht.
D as An g,e w ö hn e n d er Pferd « zunk

jF-ach'v d te n st muß mit großer Vorsicht und Ge¬
duld geschehen. Auch muß-man' schrittweise hierbei
Vorgehen. Zuerst ist es notwendig, daß den-jungen
Pferden die Furcht vor den, Ghchirv genommen
wird. U'm-dieses zu e-rrsichen, ist cs ratsam, daß
man den Pferden»die man abrichten-soll, zuerst im
Stalle einen Geschirrteil nach, dem andern auflent
und sie einige Zeit- mit- dein Geschirr-beladen im
Stalle sichen laßt. Den Widerstand, den-junge

hierbei machen; suche-' man-durch freund-
jllches-Zureden und Äirch, Berabreichrrng von
Lttkerbisstn zu ött-chen. Ist «einmal-die Scheu vor
dein-Geschirr-verschwunden« ,dann bringe man di«
abzurichtenden Pferde ins -Freie. Zwei Männer
sollen dann die Zugstränge,ergreifen-und' sich ch.
was in dieselben, kstneinhängen, anfangs l-eichter,
sloätcr. chivas kräftiger. Auf lstes'e Weis« gewöhnen
sich die-'Pferde an das- leichtere und schwerere An¬
ziehen, Auch soll man zuweilen Mit dem«Zug¬
strang-,das Hinterteil -und die Schenkel»des Pftr-
«des berühren, damit sie'auch die- Scheu--vor dem
Strange verlieren. Es ist- schon vrek«gewonnen,
lvenn das-Pferd bei diesen UebnnMN'wrNg-«ist und
sich ruhig, führen«läßt. Hat' man dieses- erreicht,
!dann spannt man es zu eineni'ruhig-gelnmdittr
älteren«Pf ?rd. Mä« inuß das Merd-'ebvn io lange
am.Zügel >führen, bis es sich cm-'das'-rgkeichnrZtzjge
Gehen-und «Anziehen«gvwöhni hat-.! HivrM gebe
man dem Werde frenndliche'Worts«'ilNd>'Menfalls
zur. lüelvhn-u-ng ein Stückchen Brot «odör«Zuck«r-etc.,
wenn.«es sein«. Sache- gut «gemacht-hüt. Anfangs
darf«man natürlich"ddin'jungen-'Pfcrde kein»"ge»«
hen Anstrengungen'zumntöN. Mäw'd«rf1ihm«nur
solche Lasten«anhängüN, die es-'leichtzN-«zMtzN«vor-
>nag. (Ämz verkehrt isd«es, durch Anfchreien und
Peitschenhiebe-das junge, scheue' und- aufgeregt«
Pferd zum«Gehorsam zu zwingen. Bei -verkehrter
.und.roher. Behandlung werden die«Tiere .sehr häu¬
fig ,widersetzlich und- bösartig.! Sind '.'dktz-'Pferde
aber-eirnnat.verdorben-,«dann hält es außerordent¬
lich- schlver>, sie wieder« willig-, und folgsam za
-macken.

D ie , G-e-flü >g.e«lwanze «u«n b*'t HEH>'Wetz»
:« Ji0'.M« ga Die «GefWgekwttnFe-
häcl-sigft«n ,Pkägvn des«Geflügels. Unrein gehal¬
tene StäW sind ihr Lisblingsaufenchalt, und läßt
ie. sich,-au8 solchen-.auch nurl-ungömein'fchwer ver¬
reiben. Im Gegenteil-' dieselbe-'wdnnchrt-sich' in
olckien Ställen derart-stärk, daß« sie,«' da sitz sich
'ärmkjch'..in.idäs Misch -der«Tiere -emböhrt, durch
ein, Abkratzenuddr-Hühner nichts entchrnt werden
kann. Auch'-ein Weihen des' Stnlles , Ein streuen
van-Asch«, sowieedie'Bereitung .reftivs StäUbbädeS
nützt-verttältuismäßig, wenig, JnskktMpulve'r da¬
gegen! lmtchps-alle "L̂ -ÄlTUM-zwischenchi« Federn
eingchtrattt, rtfobj« fühtt «hevzum Zlei; IN «rstch
Linie sei! mvn,'jeidoch',darauf-bedacht; den'Stall
gründlich,zu 1-einigen.- Der alte Mörtel muß sorg-
ältig abgeschlagen, jader Sprung , jede Ritze mit

Petroleum oder, auch«nnt 'T« r bsflrichen und di«
Mauer auf8>»me«mit Mlk, « dem uisll vorteilhaft
etwas Karbolsäurev oder«Nüun zuseht, gestrichen
werden. Der Boden des Stalles ist, sofern er aus
Bwttern besteht, in -den Fugen mit heißem Wasser
gründlich,M r-einigswi. . auch sind -die-«Fugen -und
Sprünge mit. Petroltum auszupinseln." Dabei 'ist.
der. Stall 'von,Zeit -zu Zeit auf«: das-Vorkommen
von Wanzen-, zu untersuchen-«denn,- haben sichchis-
elben einmal' eingenistet/ sw können sie dem Gft>
reißet:derart schädlich werden, daß der gesamte B»
tand zugrunde geht.
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to l5 «S !tS 0?S e4«fe. nW . Hn wkrb
tierischerA- Es ist bekannt, Laß eine ganze

Mm ^ rs einen Urrterschlupŝ nu^ ^ ' ' ^ ^ n), SchnkÄbvhl oder Römischkohl: oder 4
» °^ -N' m Rnrd̂ rissen 'Natürlich ebenfalls in .erster ^ • suchen - § ter if;
Abkratzen und Abbüflwp * ^ rnie ein sorgwlttgrs
«Mb erst darauf foh^ -* - der Stämme erforderlich
Wenden. Zweies -cd der Kalkanstrich anzuwen-
achten, wenn, a  ist bei dieser Arbeit aber zu be¬
folg Hab« » * -mders dieselbe den gewünschten Er-
rial ior' . /oll : einmal darf das abgesck-arcte Mat»
chv' ' - c auf unter dem Baum ausgebrertete Tü
> . fallen, da anders , die vollständige' Vernichtung

oer Larven' etc. unmöglich wird , und' zum anderen
darf das .Abschurren sich nur auf dje wirklich abge¬
storbene Rinde erstrecken, es darf -also keine lebende
Rinde verletzt werden. Man darf an den Bäumen
nach dem Abkraben keine Wunden und keine von
der schützenden Korkschichte entblößten grünen Rin-
denteÜen sehen. — Hie und da tritt die Behaup¬
tung auf , daß der Kalkanstrich ätzend auf die Rinde
wirke und so dem Baum ŝ iade. Von «einer Schä¬
digung kann indessen nur dann die Rede fein, wenn
man solche dem Baum schon vorher durch unvor¬
sichtiges Abscharren u. Verwunden zugefügt hatte.
Daß Aetzkalk das grüne , eines Korkschutzes ent¬
behrende Zellengewebe tötet , liegt auf der Hand.

Kultur früher Gemüse.  Man gvbe
Jrühgemüse eine geschützte, sonnige und hohe Lage
im Garten . An niedrigen Stellen ist der Boden
am kältesten und bleiben diese auch nicht im Früh¬
jahr -von Nachtfrösten und kalten Niederschlägen
verschont. Die Beete für frühe, gelbe Rüben und
Rad«'s dünge man int Spätherbst mit Pferdedün¬
ger und grabe denselben alsdann unter . Dann
bestreue man den Boden mithin er Schicht von 2—L
Ztm . kurzem Pferdemist̂ Es Kopfdünger . Im
Frühjahr wird vor dem Säen dieser Kopfdünger
mit der Gabel derart durcheinander gearbeitet,
daß die Erde etwa 3 Zmt . mit in Bearbeitrmg
kommt. Hierauf entfernt man mit dem R«ck>en den
noch nicht zerkleinerten Dünger und die Erde. Nach
dem Säen klopfe man den Boden, wenn derselbe
aufgetrocknet ist, fest zu. Ein anderer Dünger als
Pferdedünger ist nicht zu gebrauchen; so treibt z. Ä.
Jauche großes Laich irrtf) kleine Knollen. Sala/st
felder erhalten diese Düngung und Bearbeitung
nur begieße man dieselben im Winter oberhalb ,bes
Pferdedüngers noch mit Jauche . Dicke Bohnen
dünge man nach der Bodenbeschaffenheit: ist der
Boden ziemlich trocken, so ist Pferdedüngyc nicht
ratsam . Für frühe Erbsen mache man da. wo die
Reihen kommen, 1—1% Fuß breitp Furchen und
lasse die ausgeworfene Erde neben der furche zum
Ausfrieren den Winter hindurch lieaen.̂ m Früh¬
jahr bringe man vor dein Säen Dünger unten in
die Furche, fülle darauf dieselbe mit der ausgewor¬
fenen Erde bis auf zwei Zoll , säe dann di? Erbsen
und bedecke dieselben mit Kompost oder anderer
guter Erde. Mit der, dann noch übriggebliebenen
Erde ebne man das Feld . Auf twchnwm Boden
muß für Erbsen tief gegraben werden und der Do-
den gelockert sein, damit btt eintretender trockenei
Witterung die Wurzeln in der Tiefe Nahrung fin
den. Anderenfalls können die Blüten sich nicht
völlig entwickeln, Die Früchte werden früh mehljtz
und sind von schlechtem Geschmack.

Zur Erzielung großer Sellepsie-
kn o I l e n. Um große Sellerieknollen zu erziebn,
empfiehlt es sich, Ende August nach Bloßlegwt «g der
Pflcmze bis zur Knolle alle Seitenwurzeln dersel¬
ben zu entfernen und die dadurch entstandenen Bo¬
denvertiefungen mit guter Komposterde auszufül-
len. Zur weitzwen Behandlung mischt man in
einem Fasse Holzasche Und Ruß mit Aßasser zu ei¬
nem ganz dünnflüssigen Brei , von "welchem man
während des Septembers alle 8 Tage ein hin-
r ' Quantum zwischen d/e Reihen der

' sst. Auf diese Weise 9 rzogene Knolltm
Hab-n .,t die sonst so häufiges Rostflecke und
zeichnen sich durch chr zartes , weißes Fleisch aus.

dies, Rettich und die Küchenkräuter: Petersilie,
Pimpirwlle , Gartenkresse, Dill , Bohnenkraut,
^bhmran , Salbei und Majoran . Auf ein Beet von
MU bis 1.20 Meter Breite sät man 2 Reihen Rei¬
sererbsen, oder 3 Reihen niedrige Erbsen (Busch

Puffbqjhnen : oder 5 Reihen Linsen, Karot
ten, Möhren , Schwarzwurzeln . Spinat , Melde,
Zwiebeln odep Rettich In lockerem, gntenc Kultur¬
boden können auch breitwürfig gesät werden : Ka-
^lten , Möhren , Zwiebeln , Linsen, Spinat , Melde,
Lattich und Radies , letztere kann man auch ganz
dünn zwischen die Karotten , Möhren und Zwiebeln
saerr. Um junge Pflanzen heranzuziehen, fät man
mn besten die obengenannten Kohlarten , sowie
Kopfsalat auf ein besonderes, möglichst sonnig und
geschützt gelegenes Saatbeet , wähvend man die
rküchenkräuter auf ein besonderes Beet in der Nähe
des Gütteneinyanjgs in Reihen (Abstand derselben
20 Attn.) aussät oder auch als Einfassung der
Rabatten . •

Sofern man junge, kräfttge, gut abgehärtete
Pflanzen bekommen kann, können jetzt ausg 'pflanzt
Werder: Früh -Blumeakohl , -Weißkohl, -Rotkohl,
-Wjrsing, Rönflschkohl und Kopfsalat Maikönig.
Auf ein Beet von ILO Meter Breite pflanzt man
3 Reihen Kvhlarten oder 5 Reihen Kopfsalat : die
Pflanzweite in der Re»he soll betragen bei Früh¬
kohl und Römischkohl 40 Zttn ., bei Frühkapflalat
20—26 Zttn . Mit der Auspflanzung von Früh-
Oberkohlrabi warttzt man am besten bis Ende
Aprfl — Anfang Mai . weil dieselben bei zu
früher Pflanzung durch Demperaturwechsel häufig
Wachstzumsstorungpn erleiden und dann in Samen
schießen.

Um das Laich vorteilhaft auszunützen, kann der
frühe Kopffalat chiuch als Zwischerrpflanzung zwi-
ichen Kohl oder als Vorpflanzung vor die Reihen
der Reisererbsen gepflanzt werden oder der Spinat
zwrschen die Reihen der niedrigen Erbsen (Reihpn-
ßmt). Ârspekwr S chi l l i n g-Gcisenheim.

Der praktr'ch' Schrebergärtner.
.. - , .. . . ^ Rosenhecken . Da im kleinen Garten an
Ein anderer Dünger als Platz gespart werden muß, so kann der Raum für

Blumen nur spärlich bemessen werden. Man sollte
daher die-Hecken mehr zur Blumenzucht heranziehen
und z. %.  Rosenheck-n pflanzen . Die bringen

Seid erinnert!
Sobald das Erdreich abgf?trocknet und bear»

beikungsfähig ist, müsse?! int  Freie ausgesät wer-
den: Erbsen," Puff - oder Saubohnen, Linsen,
SchwarzwurA-ln, Karbtten. 'Möhren (gelbe Rüben),
Zwiebeln, Spinat , 'äJltfta,  Lattich , Kopfsalat.
Schnittkohl, Römiscĥoht (Mangold), Weißkohl,
Rotkohl, Dlmnenkok/l, Oberkohfivbi, Wipfing, Ra-

5 . ..
Blumen und schützen auch den Garten . Ich habe
mich) gekoundert, daß Rosenhecken so wenig empfoh¬
len werben . (Das yat seinen Grund . Die Rosen¬
hecke wirft Schatten wie jede andere Wubhecke, sie
mutz streng im Schnitt gehalten werden und kann
dcchpr nicht vi"l blühen. Die Redakt.)

'Kainit , Kalisalz u. scbwefelsaüres
A.sn o n i a k sind,ausgezeichnete Dünger für Schre-
k/vrgärtner , denn sie sind billig und leicht anzu-

nden . Sie können vor dem Säen und Pflanzen
sowie auch als Kopfdünger verwandt werden. Aber
uch als Kopfdünger lasse man sie nicht einfach auf
r Erde liegen, sondern kratze oder hacke sie leicht

unter.
Blutlaus.  Wer im letzten Jahre Blntlaus

an seinen Bäumen hatte , der lege jetzt den Wurzel-
Hals des Baumes frei und bepinsele ihn mit

cht-Obstbonmkarboflneum . Man versäume
ieses auch wicht, wenn man die weiße Wolle nicht

seebt. die wißt den Tieren im Winterquartier oft
völlig. Auch«die FraßSellen sind abzupinseln , und
es ist gut , der, ganzen Baum mit einer 5—10proz.
Lösung durchouspritzen, ehe seine Knospen geöffnet
sind. Je starker die Knospen schwellen, um so
schwächer muß die Losung sein.

Kurzer Getteide -Wochenbericht
der PreisberichtLstelle des Deutschen Landwirl-

schastsrats uo>m 17. bis 23. April 1917.
Das weltgeschtcktliche Drama von der Aushun¬

gerung des stolze.nAlbions durch die deutschen U-
Boote reist langUrm aber sicher den: Schlußakt ent¬
gegen. Das Ziel kann nur durch die gleiche eiserne
Energie , nnt der England uns 'eit Knegsbeginn
von der Zufuhr aller Lebensmittel und Rohstoffe
abzu schneiden uad zu erdrosieln sucht,, errffcht
werden. Wäge es möglich getvefen, den verschärf,
ten U-Bootkriieg schon unmittelbar nach der vor¬
jährigen Ernte , etwa vom August 1916 ab zu be¬
ginnen , würde nach menschlicher Berechmrng vor¬
aussichtlich für England die Katastrophe bereits
eingetretzen sein, und wären die Hekatomben an
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der Westfront dem deutschen Volke erspart geblie¬
ben. Vorläufig zehtt England von der bis An¬
fang Februar des Jahres ungehinderten Getreide¬
einfuhr , doch sind die Bestände schon so zusammen¬
geschmolzen und die neuen Zufuhren seit dem Feb¬
ruar so gering , daß das englische Volk ,wie drü¬
ben in den Zeitungen versichert wird , eigentlich
nur noch 3 englische Pfiind oder 1360 Gramm
Brot (gegen 1600 Gramm bei uns ) wöchentlich
pro Kopf verzehren dürfte , um bis Ende des
Erntejahres , b._h. bis Anfang August durchzuhal-
ten. Aber selbst wenn den Engländern bis zu die¬
sem Termin eine Hungersnot erspart bleiben sollte,
wird die Katastrophe dennoch unvernieidlich sein,
da seine eigene Ernte höchstens flir 2 Monate aus-
leicht, wahrend die unsrige selbst bei mäßigen Er-
ttägen für das ganze Jahr genügt. Hierin liegt
der fundamentale Unterschied zwischen England u.
uns . Die Ungunst der Lage für die Ententemächte
ist in den letzten Wochen noch dadurch verstärkt
worden, daß in den Vereinigten Staaten die Aus¬
sichten für die diesjährige Ernte immer schlechter
lauten und daß an den amerikanischen Märkten
hierdurch bereits eine grenzenlose Preissteigerung
und wüste Spekulation Platz gegriffen hat . —
Die Bekanntmachung iitrr Kartoffeln vom 2'4.
März ds. Js . hat auf die Derforgung mit Saat-
kartoffeln eine derattig erschwerende Wirkung ans-
geübt, daß die Deckung des Saatkartoffelbedarfs
völlig ausgeschlossen erscheint. Die Bestimmung
der Verordnung , daß zwei Zentner dom Morgen
fortgenommen werden sollen, ganz gleich, ob dco-
runter auch Saatkartoffeln sich befinden, zwingt
viele Besitzer, sich anderweitig wieder mit Saat¬
kartoffeln zu versorgen. Jedenfalls kann die obige
Verordnung die größte Gefahr hinsichtlich der
nächstjährigen Karwffelversorgung nach sich ziehen.
Es wäre deshalb dringend zu fordern , daß den
Landwirten keinesfalls Saatkartoffeln genom¬
men wwden dürfen , die für die Bepflanzung der
vorjährigen Kattoffelliäck)e erforderlich sind. —
Im Kreise Teltow ist der Verkehr mit Eiern in er
Weise geregelt, daß von jedem Legehuhn jährlich
mindestens 30 Eier abqegkben w-rden sollen, in
der Annahme, daß ein Huhn selten weniger als 70
Eier im Jahre legt. Der Erzeugerpreis bettägk
in Gemeinden unter 10 000 Einwohnern und in
Gutsbezirk "n 26 Pfg . An jedem Otte wird eine.
Sammelstelle eingerichtet, an die ausschließlich die
Eier abznliefern sind. — Das preußische Landest
getreideamt hat dem Bund der Landwitte aut eine
Anfrage mitgeteilt , daß er einen Abzug am Höchst-
preis für Lagergeld seitens der Kommissionäre
nicht für begründet hält . Die unvermeidliche
kurzfristige Einlagerung kleiner Mengen gehört
zu den Aufgaben, die durch die Zuschläge <Kom-
missionsgebühren) abgegolten werden. — Nach § 7
der Verordnung über die Oelffückte vom 26. Juni
1916 sind Lnndwittan . die selbstgewonnene Del-
früchte abliefern , auf Antrag für den eigenen Be-
datt auf je 100 Kg. abgeliefette Oelfrüchte bis zu
36 Kg. Oelkuchen von der Bezugsvereinigung der
deuffchen Landwirte zu liefern . Ilm den Anbau
von Oelfrüchten noch mehr zu fördern , hat der
Bundesrat nunmehr beschlossen, die Menge der ab¬
zuliefernden Oelkuchen bei Mohn und Dotter aus
der Ernte des Jahres 1917 von 35 auf 60 Kg. zu
erhöhen. Warum nicht auch für Raps?

Honigfltegenfänger
D»r beste und praktisckte der
Welt, m. Aufhängevorrichtung
an jedem Stück, 1 m. lang 4'/,
am. breit, dopp.b«leimte Fang¬
fläche prima fttsche Garantie¬
ware. 100 Stck. 7.60 bei 200
Stck. an franko Nachn. 3

J.  BiUir , WartenfrlS 14
Bayern (Obfr).

Klee oder Wirten
u Henblumen (Ab-

_ fälle) kaufen wag¬
gonweise. Auch mablen dies«
und ähnliche Produkte i. Lobn
zu Futtermehl . Fst. Marmor»
mehl 7ca-9.V ®kalilens. Kalk),
Ztr . M 2 30. Graf und So,
Dampfmühle,Auerbach Hrfs. 1
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